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Ueber die Wahl des Berufs.
(Bei Gelegenheit der Confirmations-Feier.)

Wichtige Zeitpunkte der Entſcheidung hat
das Leben eines jeden Menſchen wichtig wegen
ihrer Beſchaffenheit an ſich, wichtig wegen ih-
rer Folgen. Der Austritt aus dem aälterlichen
Hauſe in die Welt iſt ein ſolcher Zeitpunkt; in
ihm kann viel, in ihm kann Alles gewonnen
werden, Alles verloren werden. Und zwar zu-
naächſt fur den Jungling, deſſen Eintritt in die
Welt durch die Wahl des Berufs bezeichnet
wird, von dem er ſpaäterhin Unterhalt und Fort-
kommen erwartet und zu gewinnen beabſich
tigt. Dieſe Wahl fällt oft dem Junglinge um
deswillen ſo ſchwer, weil ſeine Neigungen ihn
auf eine andere Bahn hinwinken, als die iſt,
welche die Umſtande ihm zu betreten gebieten.

Nicht zu leugnen iſt, daß ein großer Theil
der Menſchen in ihrer Jugend nicht dem Be-
rufe gewidmet werden, in welchem ſie in reife-
ren Jahren Vorzugliches geleiſtet und ſich ſelbſt

lucklicher gefuhlt hatten, nicht allein weil ihre
eigungen denn die ſind im jugendlichen

Alter noch zu ſchwankend, zu ſchnellem Wechſel
unterworfen, als daß davon eine ruhige Wahl
und Entſcheidung zu erwarten wäre ſondern
weil ihre Anlagen und ſich täglich mehr ent-
wickelnden Krafte beſſer zu andern Geſchaften
und Pflichten, als zu den gewahlten gepaßt
hatten. Allein eben ſo wenig darf andererſeits
überſehen werden, daß Junglinge oft nur durch
den außern Schein der Annehmlichkeit eines
Berufs, durch eitle Erwartungen und thoörigte
Hoffnungen von einem in ihm zu erſtrebenden
Glanze und Wohlleben, durch Hang nach fru
her Ungebundenheit und durch Ehrſucht verlei-
tet werden, ſich Geſchäften zu widmen, in denen
ſie ſpaterhin nur Anſtrengungen, denen ſie nicht

gewachſen ſind, nur Muühen, die ſie nicht ahne-
ten, nur Sorge und Verdruß finden. Abge
ſehen davon, daß Aeltern ofters durch ehrgei-
zige Plane mit ihren Kindern, durch unhaltbare
Entwurfe in Betreff des kunftigen Glucks, der
kunftigen Größe derſelben, die Veranlaſſung zu
Mißgriffen in der Wahl des Berufs ihrer Sohne
werden, ſo verſchulden dieſe den Mangel ihrer
Zufriedenheit und ihres Wohlſeyns in demſel-
ben oft auch dadurch, daß ſie ſich dem nun ein
mal erwählten Berufe nicht mit ganzer Seele,
mit allem Aufgebot ihrer Krafte, mit aller
Beharrlichkeit ihres Eifers widmen. Hore,
o Juüngling, das alte wahre Wort: „Jeder
Stand hat ſeine Freude, jeder hat ſein Unge-
mach;“ aber wie Du Dir jene erhöhen und
dieſe mindern willſt, das hangt beſonders von
Dir ſelbſt ab. Lerne daher Deinen Beruf ge
nau und von allen Seiten kennen, verhehle Dir
ſein Schwieriges nicht, ſey aber auch nicht blind
gegen ſein Gutes. Blicke nicht mit Neid und
Unmuth auf den Berufskreis Anderer. Einige
haben es vielleicht beſſer als Du, und dann
wird durch Mißgunſt Deine Lage ja nicht er
leichtert; Andere ſcheinen es auch nur beſſer
zu haben, und Du wuärdeſt bei näherer Be
kanntſchaft nicht mit ihnen tauſchen wollen.
Widme mit lebendiger Thatigkeit dem erwahl-
ten Geſchafte Deine Kraft; wanke nicht, und
kehre nicht verdroſſen und unmuthig auf dem
einmal betretenen Pfade um, wenn Hinderniſſe
zu uüberwinden und Muhen zu ertragen ſind.
Ehre Deinen Beruf und finde in ihm den
Standpunkt, auf welchem Deine Fahigkeiten
zu nutzlichen Zwecken fur das Ganze wirken
können. Sey redlich in Deinem Geſchäfte und
laß hohes Pflichtgefuhl alle Deine Thatigkeit
leiten. O, ſorge fromm und weiſe, daß Di vor



dem ſelbſt verſchuldeken Leide bewahrt bleibſt,
erſt in der zweiten Halbſcheid Deines Lebens,
Deinen Leichtſinn Deine Tragheit, Deinen
Mangel an Pflichtliebe während der erſtern an
klagen zu muſſen; bewahre Dich vor zu ſpater
Reue! Genieße die Freuden Deines Alters
mit Mäßigkeit, und bedenke, daß Du Dir ſelbſt,
den Deinigen, dem Vaterlande, und uüber alles
Deinem Gott einſt auch von der Zeit mußt
Rechenſchaft geben in dem Du Dich zu Dei-
nem Berufe vorbereiten, in dem Du den Saa-
men ausſtreuen ſollteſt, de Fruchte erſt in
einem höhern Alter reifen.willig am Altare des Herrn Jrig Gelubde ab-

gelegt, beweiſe es nun in der That und Wahr
heit, daß es Dir damit ein Ernſt geweſen
zeige Deinen Glauben in Deinen Werken:
wandle vor Gott und ſey fromm.

Gieb, daß mein Fleiß in dem Beruf,
Dazu uns auf der Erde
Dein weiſer Rath, mein Gott, erſchuf,Mir eine Stufe werde,
Worauf ich nach vollbrachter Zeit
Zur höheren Geſchaftigkeit
Des beſſern Lebens ſteige!

Von Dir, o Jungfrau, hangt die Wahl
des kunftigen Berufs nicht in dem Sinne ab,
in welchem dieſelbe oft wohl den Neigungen,
Wuünſchen und Fahigkeiten des Jünglings uber
laſſen iſt. Du haſt von der Natur Deinen
Beruf angewieſen erhalten und kannſt bei der
geringen Selbſtſtandigkeit, die nach höherer
Ordnung Deinem Geſchlecht eingeräumt iſt,
nicht uber die Art und die Zeit, wie Du ihn er-
reichen willſt gebieten. Halte Dich deshalb
nicht fur zuruckgeſetzt gegen das andere Ge
ſchlecht Gott, der Allliebende, ſetzt Niemand
zuruck, zieht Niemand vor oder fur weniger
fähig, in Deinem Beruf glücklich zu ſeyn. Dein
herrlicher und hoher Beruf iſt: Gattin und
Mutter zu werden, und es kommt wohl
allerdings viel darauf an, ob Du gehörig vor
bereitet, oder leichtſinnig in denſelben eingehſt,
und die bedeutendſten Pflichten deſſelben uber-
nimmſt. Biſt Du zwar nicht fur den Betrieb
der Kunſt, der Wiſſenſchaft und bürgerlichen
Gewerbe beſtimmt, ſo haſt Du doch ein Feld
edler Geſchaftigkeit und Wirkſamkeit angewie-
ſen erhalten auf welchem Du Deine Geiſtes
anlagen und Deines Herzens Triebe frei und
glucklich entfalten, recht und weiſe leiten und
durch Uebung geraäuſchloſer Tugenden vielleicht

Du haſt jetzt frei

9 114 mehr wahres Gluück verbreiten kannſt, als wenn
Du dem andern Geſchlechte angehorteſt. Jenem
iſt die Welt, Dir das Haus, jenem das Getum-
mel des Lebens, Dir die Stille deſſelben, jenem
das Schaffen und Erwerben, Dir das Bewah-
ren und Erhalten, jenem der Kampf und die
Sorge, Dir ein friedliches Henießen angewie-
ſen. Vor allem bewahre Dir, o Jungfrau,
die Unſchuld Deines Sinnes und die Reinheit
Deines Herzens! Schaam und Keuſchheit,
Sittſamkeit und Beſcheidenheit, ſey Dein ei-
genthuümlicher, nie befleckter S Schmuck. Bilde
Deinen Verſtand, aber kunſtle nicht an Dir
und verbilde Dich nicht. Liebe Wiſſenſchaft und
Kunſt, und be ſie, aber nicht anders als in
nerhalb der Grenzen der Weiblichkeit. Klare
Deinen Sinn auf, und berichtige Dein Urtheil
durch eifriges Benutzen weiſer Belehrung uüber
Gegenſtände des gebildeten Lebens vermeide
zu vieles Leſen, ohne Wahl der Buücher, und
mache Dich frei von den einengenden Feſſeln
truber Schwarmerei. Halte Dich, ohne alle
Ziererei in Deinem Weſen, reinlich ohne Pracht
in Deiner Kleidung; zeige Dich gefällig ohne
Launen, demuthig ohne Wegwerfung; ſey ſpar
ſam ohne Geiz, und ordnungsliebend ohneAengſtlichkeit. Jungfrau, lerne arbeiten mit
Freudigkeit, lerne dulden mit Sanftmuth, lerne
ſchweigen mit Weisheit, und über alles das,
halte Dich zu Gott mit kindlichem Sinne, mit
Ergebung, mit gläubigem Vertrauen und
Hoffen.

Ein heil'ger Trieb belebe mich,
5 Hoöchſter, meine Pflichten
Jn Deiner Furcht, geſtärkt durch Dich,
Getreulich zu verrichten.
Gieb mir Verſtand und Luſt und Kraft,
Geſchickt und treu gewiſſenhaft
Zu thun, was mir gebuühret.

Die Pechmaske.(Fortſetzung.)
Eine Bewegung ließ in dem Alkoven ſich

vernehmen, ein dumpfer Seufzer ertonte, und
von der andern Seite des Zimmers hallte wie
Echo ein anderes Stohnen. Die beiden Mor
der wurden ſtarr. Da ſich das Geräuſch aber
nicht wiederholte, glaubten ſie ſich getaääuſcht zu
haben, blickten ſich beide beruhigt an, und voll-
endeten kaltblutig ihr ſchaändliches Verbrechen.

Jn daſſelbe Betttuch, in welches das arme
Naädchen kurz vorher ſo lebensfroh, ſo munter
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und friſch ſich eingehullt hatte, huüllte nun Kas
par den zarten, feinen Körper, der ſich nicht
mehr bewegte; halb todt, noch warm und zit-
ternd, warf er ihn wie einen Sack uüber die
Schulter und ſagte kalt:

So, nun iſt's vorbei!““
Die beiden Morder gingen langſam den

Weg zuruck, den ſie gekommen waren, ſie mach-
ten die Thüre hinter ſich zu der Zugwind beim
Zumachen bewegte die Vorhange, ſtreifte an
Fannys Stirne und weckte ſie aus der Gefuhl-
loſigkeit, in die ſie verſunken, indem das Leben
in ihre erſtarrten Sinne zuruückkam.

„Ach! welch ein ſchrecklicher Traum,“ ſprach
ſie, indem ſie ihre Glieder ausdehnke und ihre
Augen rieb, die noch wie von einem Schleier
bedeckt waren. „Aber, wo bin ich? Gott!
mich friert! mir iſt ſo ubel

Sie ſchob die Vorhaänge zurück und konnte
anfangs kaum das Zimmer erkennen, wo noch
die Lampe einen ſchwachen Schein warf. Aber
nach und nach wurden ihre Gedanken geordne-
ter und ſie erinnerte ſich an Alles, was vorge-
fallen war.

„Ah!“ ſagte ſie, „ich habe geſchlafen Ma-
rie iſt ja da Marie, Marie, antworte
mir doch!“

Keine Antwort. Fanny erhebt ſich, geht
an das Bette, buckt ſich auf das Kopfkiſſen und
wiederholte leiſe

Marie, Marie, ſo ankworke doch. WennDu wußteſt was ich fur einen ſchrecklichen

Traum gehabt habe, ein Traum, der Dich
angeht.

Und indem ſie ſo ſprach, fuühlte ſie leiſe und
behutſam auf das Bette. Plötzlich ſchrie ſie auf:

Sie iſt nicht da! wo iſt ſte?
Sollte das kein Traum geweſen ſeyn?
O Gott! das ware zu ſchrecklich!

Sie lief wie ſinnlos durch das Zimmer.
Sie rief: Marie! Marie! endlich ihren Vor-
mund, ſogar Kaspar, Niemand antworkete.
Jn ihrer Angſt rannte ſie zur Thuür und ſuchte
ſie zu öffnen. Zitternd drehte ſie den Schluſſel
hin und her, denn in der Angſt vergaß ſie, daß
ſie den Riegel vorgeſchoben hatte; ſie eilte zum
Bette zuruück, r jedes Stuck, ſpahte
in jedem Winke des Alkovens, und mit herz-
zerreißender Stimme rief ſie unaufhoörlich Ma-
rie! Marie! dann horchte ſie wieder, ob keine
Antwort erfolgte.

Aber nein! kein Geraäuſch, kein Ton, nichts
als Todenſtille umher.

Plotzlich, wie von unſichtbarer Gewalt hin
gezogen, eilte ſie wieder ans Fenſter und ſah
durch die Scheiben.

Die erſten Strahlen der Morgenrothe zer
theilten die Schatten und machten die außern
Gegenſtande deutlicher.

Unter ihrem Fenſter war ein engliſcher Gar
ken rechts eine große Wieſe, links ein kleinerer
Garten.

Anfangs ſah ſie alles nur undeutlich und
fluchtig, als aber ein Rauſchen in den durren
Blattern ihre Aufmerkſamkeit auf einen be
ſtimmten Punkt hinzog, bemerkte ſie bald zwei
Manner durch das Gehoöölz gehen.

Der vordere war leicht zu erkennen an ſei-
nem geraden Gange und ſeinem hohen Wuchſe,
es war der Onkel.

Der andere ging langſamer, gebuckt unter
einer ſchweren Laſt, die ein langer weißer Sack
zu ſeyn ſchien. Aus dieſem Sacke, der an ei-
nem Ende offen war, ragte ein Gegenſtand her
vor, den Fanny vor Schreck und Schauder an
fangs nicht anzuſehen wagte.

Es war ein Kopf, deſſen langes, blondes
Haar auf der Erde hin in dem Sande ſchleifte.

Dieſer Kopf, der Hals, das lange,
blonde Haar ihr Traum, Alles war jetztſchrecklich erklart.

„„Marie!““ rief Fanny in unausſprechlichem
Schauder, „Marie! So, war es doch wahrich traumte nicht, vor meinen Augen ward die
Arme gemordet, ich ſah ihre Henker und ließ ſie
thun! und ich glaubte zu traäumen! O, mein
Gott! das iſt ſchauderhaft. Marie Onkel,
Kaspar, haltet ein!““

Die Morder ſchritten immer vorwarts, ſchon
waren ſie am Rande des Gehölzes.

„„O, mein Gott!“ ſchrie Fanny, indem ſie
mit aller Gewalt das Fenſter aufzureißen ſuchte,
ihre Hande bluteken. „Mein Gott! ſie wol-
len das Bubenſtuck vollenden, ſie vollends toöd-
ten! Marie! arme Marie!“

Schnell fiel es wie helles Licht in ihre Seele
ſie ſchwieg und warf einen Blick voll Schreck
um ſich.

Dieſes Zimmer,“ dachte ſie, „dieſes Bette,
man krennte Marie von mir, der Wein,

den man uns brachte, und der fur mich, fur
mich allein beſtimmt war. Hatten ſie mich



tödten wollen, mich, von der man erben ſollte!
Ach! mein Gott! ſo iſt es. Sie werdenihren Jrrthum gewahr werden, ſie werden zu

ruckkommen! wo ſoll ich hin wo ſoll ich
mich verſtecken

Der machtig gebietende Trieb der Selbſter-
haltung dieſe Liebe zum Leben, an dem man
immer hangt, das man ſo lange als moglich
zu erhalten ſucht, erſtickte Fannys Geſchrei; ſie
ſuchte allenthalben einen Winkel, um ſich zu
verſtecken. Einen Augenblick war ſie ſtarr, ohne
Bewegung, aber nicht lange.

„Wie!“ rief ſie, „ich denke nur an mich,
wahrend meine Freundin ermordet wird!““

Und ſchnell eilte ſie an das Fenſter zuruck,
und fing auf's Neue an zu ſchreien und um
Hülfe zu rufen.

Die Entfernung war aber zu groß, die Un
geheuer konnten ihre Stimme nicht hoören und
das Fenſter, das mit ſchauderhafter Vorſicht
verrammelt war, trotzte allen ihren Anſtren
gungen.

Nun verfolgte die Unglückliche mit unaus-
ſprechlicher Herzensangſt jede Bewegung die
jene machten. Sie ſah, wie die beiden Boſe
wichter der Grube ſich naherten, ſie erkannte
deutlich das Loch, das ſie hatte graben ſehen
nun legten ſie ihr Opfer hinein, und ihr Vor-
mund, der Vater Mariens, warf die erſte
Schaufel voll Erde auf die Leiche ſeiner eige-
nen Tochter.

Bei dieſem Anblick vergingen Fanny die
Gedanken.

„Haltet ein!“ rief ſie voll Verzweiflung,
„haltet ein! Um Gotteswillen, vollbringt Euer
ſchreckliches Werk nicht! Sie iſt ſo jung, ſo
gut! erbarmt Euch ihrer! Jhr habt ſie ja nicht
gewollt, mich, mich! Es iſt Marie, Jhre Tocher Sie bringen Jhr eigenes Kind um
O, die Henker! ſie laſſen ſich nicht ſtören.
Mein Gott, die Grube iſt bald gefullt!
Raſender Vater! kann Dich denn nichts bewe
gen Haſt Du kein Herz, kein Gefuhl, kein
Gewiſſen! Es iſt Dein Kind, Deine Toch
ter, Deine einzige Tochter, die Du ſo liebteſt,
die ſo ſchön war! O, mein Gott! Geſtern
Abend war ſie noch hier, ich ſah ſie, ich hörte
ſie Du armes Mädchen als Du mir
ſagteſt: Ach! ich wollte Dir gern etwas
geben, mein Leben, wenn es dasDeine retten konnte. Arme Marie!

116
Dein ſchreckliches Verſprechen iſt erfuüllt!
Ach, ſie haben ihr Werk vollbracht!“

Von ſo vielen Gefuühlen, ſo ſchweren gei
ſtigen und körperlichen Leiden erſchoöpft, vom
Schreien ermattet, ſank ſie ohnmachtig zu
Boden.

(Fortſetzung folgt.

Die Sonne brennk.
Auf dem Theater zu Market Drayton kam

kürzlich ein Ereigniß vor, welches in ſeinen
Folgen hatte ſehr nachtheilig und gefahrlich
werden konnen, an dem ſich aber die Zuſchauer
bei weitem mehr ergoötzten als angſtigten. Man
gab den Pizarro, und man hatte eben das Lied
an die Sonne angeſtimmt, als das Licht hinter
dem Transparent das Papier erfaßte. Der Di-
rector des Theaters ſpielte die Rolle des Ober-
prieſters und hatte kaum die Worte geſungen:

höchſte Macht!“ als er laut den Maſchini-
ſten rief und ihm zuſchrie: „geſchwind, ge
ſchwind, die Sonne brennt!“ dann fing er
wieder an: „o höchſte Macht“ „Eſel, ſo
komme doch, die Sonne brennt!“ Und die
Sonne brannte immer fort. Trotz der Gefahr
lachte das Publikum uübermaßig, und man hatte
große Muhe, bei den ernſteſten Scenen dieſes
ernſten Werkes ernſt zu bleiben.

Unfehlbarkeit eines eugliſcen

Journaliſten.
„Mein Herr! Sie haben unlangſt in Jh

rem Journal eine falſche Nachricht verbreitet.
„„Unmoööglich, mein Herr; aber ſprechen

Sie, welche?“ „Sie fagten, Herr M. M.
ſey vor Gericht geſtellt worden „„Das iſt
wahr.““ „Auch verurtheilt.“ „„„Eben
falls wahr.““ „Und bereits gehangen.“
„»Vollkommen richtig. „Vollkommen un
richtig, denn ich ſelbſt bin dieſer Herr M. M.“

„Unmöglich!“ „Es iſt ſo, wie ich dieEhre habe, Jhnen zu ſagen, und ich hoffe, daß

Sie Jhre Nachricht widerrufen werden.
Keinesweges, mein Herr!“ „Was, das

wäre doch ſonderbar.“ „„Sonderbar ſo viel
Sie wollen, aber ich thu' es a „Dann
muß ich Sie gerichtlich belangen.“ „„„Wiees Jhnen beliebt, aber ich ne e mein Wort

nie zurück. Alles, was ich fur Sie thun kann,
beſteht darin, daß ich anzeigen will, der Strick
ſey entzwei geriſſen, und Sie befanden ſich in
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beſter Geſundheit. Jch habe meine Grund-
ſaätze. Das Publikum weiß, daß ich nie luge.“

Der Bittſteller fand es nicht gerathen, auf
dieſer Art von Berichtigung zu beſtehen.

Gegen rheumatiſche Schmerzen.
Man nimmt, nach Angabe einer ameri-

kaniſchen Zeitſchrift, des Morgens und des
Abends 2 Zehen Knoblauch und eine Drachme
Ammoniak-Gummi, zerſtoßt beides in einem
Morſer, feuchtet es mit Brunnenwaſſer an,
macht davon 2 oder 3 Kugeln und verſchluckt
ſie. Dann trinkt man einen ſtarken Aufguß
von Saſſafras nach. Aeußerlich reibt man die
kranken Theile mit Opodeldok ein, und bedeckt
ſie mit Flanell. Unzahlige Kranke ſind durch
dieſes Mittel geheilt worden, und man hat es
auch bei Contracturen der Glieder mit Erfolg
angewendet.

Leute von geſuchtem Weſen und hochzeitli-
cher Zartlichkeit in Worten ſo wie die eines
uberfreundlichen und immerlachelnden Geſichts,
beſitzen ſelten wahre Tugend.

Lebens-Anſichten.
Die Erde iſt ſo grau nicht,

Wie man ſie oöfters malt;
Der Himmel auch ſo blau nicht,
Wie er von unten ſtrahlt

Die Menſchen ſind ſo ſchlecht nicht,
Wie viele ſie verſchrei'n;
Und Du biſt ſo gerecht nicht,
Wie wir Dir ſollen ſeyn,

K. ha r a d e.
Du retteſt Dich aus drohender Gefahr,

Nimmſt Du den Ruf der erſten Sylbe wahr,
Du kannſt willſt Du Dich ganz ihr geben

um Sternenſeher Dich erheben.
ie zweite treibt gewöhnlich nur das Kind,

Doch wenn Erwachſene der Arbeit mude ſind,
Geſteht, mit Maß, ſo wie den Schlaf die Ruh',
Sie dieſen ſelbſt der ſtrengſte Richter zu;
Sie wurzt das Leben oft mit Scherz und Lachen,
Doch kann auch Leidenſchaft ſie Dir gefährlich machen.
Die dritte findeſt Du im Süden wie im Norden,
Weil unentbehrlich ſie dem Menſchenſohn geworden,
Vorzuglich in des kalten Nordens Breiten.
Doch ſetzet er M Weile Meiſterſtuck
Den Wanderſtab Wendekreis zuruck,
So kann er ſie aus Blattern dort bereiten.
Die erſt und zweite ſchaffen Dir zuſammen

Ein Werk der Phantaſie, das nie den Zweck verfehlt,
Wenn Vortrag es belebt und Geiſtesſchwung beſeelt.

Es tauſcht die Sinne, ſetzt das Herz in Flammen,
Fuhrt Dich der Tugend Weg, begeiſtert und belehrt,
Hat oft den truüben Sinn in Heiterkeit verkehrt;
Auch tadelt es doch ohne Dich zu nennen
Die Mangel, die Du tragſt Du magſt Dich ſelbſt erkennen.
Den Ort, wo Alles dies und mehr geſchehen kann,
Den wohlbekannten Ort zeigt Dir mein Ganzes an.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Kreuzſpinne.

Bekanntmachungen.
(212) Licitation. Der Neubau eines

Schulhauſes zu Keuſchberg ſoll mit höherer Ge-
nehmigung an den Mindeſtfordernden in Entre-
priſe gegeben werden, und haben wir auf

den 27. April 1853 5,Vormittags 11 Uhr,
in der Expedition des mitunterzeichneten Kö-
niglichen Landraths einen Licitations Termin
anberaumt.

Jndem wir alle diejenigen, welche dieſe
Entrepriſe zu ubernehmen geneigt und fahig
ſind, hierzu einladen, bemerken wir, daß der
Koſtenanſchlag, ſo wie der Riß zu dem auszu-
fuührenden Baue, und die Bedingungen, unter
welchen derſelbe in Entrepriſe gegeben werden
ſoll ſchon vor dem Termine in dem hieſigen
Königlichen Landrathsamte eingeſehen werden
können.

Merſeburg, den 27. Maärz 1835.
Die KercheneJtſyr tion von Keuſch-

er g.
D. Haaſenritter. Starcke.

(243) Duünger- Verkauf. Sonnabend,
den 48. April d. J-,ſoll auf hieſiger Poſthalterei wieder eine bedeu

tende Quantitaät Dunger öffentlich an den Meiſt
bietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 13. April 1835.
Palmié, Poſthalter.

(249) Handlungs- Anzeige. Durch
friſche Sendung von Sardellen, Capern, feines
Provenceröl, Schweizerkaſe, kann ich ſammt-
liche Artikel zu herabgeſetzten Preiſen verkaufen,
ſo wie neue Meſſina-Citronen, 100 Stuck 21
und 23 Thlr., ſchönſte Frucht.

Merſeburg, den 13. April 1835.
W. Wellendorff am Markt.
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(244) Handlungs- Anzeige. Die ſo
beliebten chemiſchen Dochte zu Studir und
Frankeſchen Lampen empfehle ich im Dutzend
und zehn zu den billigſten Preiſen.

erſeburg, den 13. April 1835.
C. W. Klingebeil.

(245) Handlungs- Anzeige. Gute
Hirſe verkaufe ich das Pfund zu 1 Sgr., im
Ganzen noch billiger.

C. W. Klingebeil.
(251) Handlungs- Anzeige. Friſche

Luneburger Bricken, friſchen Aſtr. Caviar, Bra
banter Sardellen 1834er, extrafeines Proven-
ceröl, Gothaer Cervelat- und Zungenwurſt, be
ſten Emmenthaler, Schweizer und Parmeſan-kaſe, Genueſer Maccaroni, Däüſſeldorfer Senf,
Meſſinger Citronen, feine Capern, empfing und
verkauft billig

Franz Feine.
Merſeburg den 13. April 1835.

(252) Handlu ings s Anzeige. Arac
de Goa, extrafeinen Jam. Rum verkauft zu
billigen Preiſen

Franz Feine.
(239) Anzeige. Einem hochgeehrten

Publikum widme ich hiermit die ergebenſte An
zeige, daß ich mit meinem optiſchen Waaren-
lager binnen 8 10 Tagen hier wieder ein
treffen werde, und bitte desfallſige Beſtellungen
an Herrn Julien im goldnen Arm fur mich ge
faälligſt anzugeben.

Merſeburg, den 14. April 1835.
Kriegsmann.

(226) Anzeige. Die Ausſchnitt und
Modewaaren Handlung von Ludwig Wilhelm
Friedmann, iſt an den Markt Nr. 202. neben
das Gaſthaus zur Sonne verlegt.

Zugleich mache ich einem hochzuverehrenden
Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich, um
einen großen Theil meiner Waaren vor der Leip
ziger Meſſe zu raumen, dieſe faſt um die Hälfte
des Einkaufpreiſes verkaufen werde, und bitte
deshalb, mich mit einem recht zahlreichen Be
ſuch zu beehren.

Merſeburg, den 6. April 1835.
L. W. Friedmann.

(213) Anzeige. Einem hochzuverehren
den Publico zeige ich ergebenſt an, daß ich mich
auf hieſigem Platze etablirt habe, und werde
beſtimmt alles aufbieten, jeden mir ſchatzbaren
Auftrag zur vollkommenen Zufriedenheit nach
Leipziger und Berliner Mode zu liefern.

Meine Wohnung iſt auf dem Dom Nr. 3.,
Eingang Grunegaſſe, eine Treppe hoch.

Merſeburg, den 6. April 1835.
J. G. Pe o Ud, Herrenkleidermacher.

(242) Wohnungs Veränderung.
Jch wohne jetzt in der Gotthardtsgaſſe neben
dem Kaufmann Herrn Feine, und empfehle
mich auch in dieſem Logis meinen geehrten
Kunden mit allen Arten in mein Fach einſchla-
genden Arbeiten unter Zuſicherung guter Arbeit
und. ſchneller und billiger Bedienung.

Merſeburg, den 11. April 1835.
C. L. Lottenburger,

Seidenknopfmacher.

(240) LogisVerä nderung. Daß
ich nicht mehr in dem Hauſe des Tuchmacher
meiſters Herrn Hartmann sen., ſondern in dem
neu erbauten Hauſe des Schmiedemeiſters Herrn
Elbe, dem alten Poſthauſe gegenuüber, wohne,
mache ich hierdurch ergebenſt bekannt. Ein
hochverehrtes Publikum bit te ich gehorſamſt,
mich auch fernerhin mit gutigen Aufträgen zu
beehren. Zugleich erlaube ich mir noch zu be
merken, daß ich gewoöhnliche Spindeluhren in
Cylinderuhren und zwar ſehr billig umarbeite,
indem ich die Cylinder und Chylinderrader ſelbſt
verfertige.

Merſeburg, den 43. April 1835.
Joh. Dav. Beck, Uhrmacher.

(237), Tanzunkerrichts- Anzeige.Das mir in vorigem Jahre ſo gutig geſchenkte
Vertrauen, ſo wie das ſwenrare Wohlwollen,
welches mir in Merſeburg zu Theil wurde, ver
anlaßt mich zu dem Wunſche auch in dieſem
Sommerhalbjahr 3 bis 4 Monate daſelbſt Un
terricht im Tanzen geben zu können.

Jch erſuche daher ein hohes und geehrtes
Publikum, mir auch dieſes Mal ihr gutiges
Zutrauen zu ſchenken, indem ich zu gleicher
Zeit verſpreche, daß es mein eifrigſtes Beſtreben
ſeyn ſoll, mir ihre vollkommene Zufriedenhere
wieder zu verdienen.
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Die Tanze, die ich lehren werde, ſind Me

nuet, Contretanz, Mazureck, Triolet, Ecoſ-
ſaiſe, Frangaiſe, Rejdowa, Walzer, Galoppe
u. dergl.

Herr Buchhandler Roömer hat die Gute, die
Anmeldungen zu ubernehmen, woſelbſt auch
die Bedingungen zu erfragen ſind; bei meiner
Ankunft nach Oſtern werde ich mir dann die
Freiheit nehmen, bei allen den geehrten Fami-
lien, die mir ihr guütiges Zutrauen ſchenken,
perſönlich meine Aufwartung zu machen um
mit ihnen ber ihre etwa zu außernden Wuün-
fche, in Betreff des Tanzunterrichts Ruückſprache
zu nehmen.

derſeburg, den 10. April 1835.
Wilhelm John,

Lehrer der Tanzkunſt an der Univerſität
zu Leipzig.

(78) Anzeige. Es empfiehlt die Stroh-
hutfabrik von Meißner Comp. in Leip
zig am alten Neumarkt Ecke Nr. 612., ihre
Bleiche fur getragene Strohhüte, welche zu-
gleich nach diesjahriger Form uüberandert, und
ganz ſo wie neu hergeſtellt werden.

(253) Bekanntmachung. Einem ver
ehrungswurdigen Publico erlaube ich mir
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich die bei mei-
nen wochentlichen Botengängen nach Leipzig
mir ehrenvoll ertheilten Aufträge und Beſtel
lungen ferner Dienſtags und Sonnabends in
jeder Woche, mit der groößten Puünktlichkeit und
Ordnung und mit der Bitte, mich mit ſolchen
fortdauernd zu beehren, beſorgen werde. Jch
bitte um ferneres gütiges Zutrauen und be
merke dabei, daß ich mit eignem Geſchirr an
obigen Tagen nach Leipzig fahre, und Jederzeit
Perſonen fahrend dahin mitnehme. Jede Be-
ſtellung muß aber Tags vorher erfolgen, wobei
ich noch bemerke, daß ich den 22. April d. J.
um Wieſenmarkt nach Querfurth fahre, woe noch mehrere Perſonen auf meinem Perſo-

nen Wagen Platz haben.
Meine Wohnung iſt in der Breitegaſſe Nr.

335. dem alten Poſthauſe gegenüber.
Merſeburg, den 13. April 1835.

Verehel. Kirſten, geb. Rockſtroh.

(283) 557 Bekanntmachung. Einem
hochgeehrten Publico zeige ich hiermit ganz er

gebenſt an, daß ich alle Arken ſeidene, wollene,
baumwollene und leinene Zeuge, ſo wie die
Garne dieſer Zeuge in allen Couleuren farbe
und die prompteſte, billigſte und ſolideſte Be
ſorgung mir zur Pflicht mache. Zugleich be
merke ich, daß außer dem privilegirten Schön
farber Herrn Horn auf hieſigem Neumarkt, in
Merſeburg in der vorbemerkten Art zu farben
Niemand berechtigt iſt, und ich jedem Eingriff
in meine Gerechtſame in dem geeigneten Wege

u werde.Nerſeburg, den 29. Marz 4 i Röſe r.

(246) Dank. Dem Herrn D. von Ba
ſedow ſage ich fur ſeine unermudete und un
eigennutzige Thatigkeit während der Krankheit
meiner ganzen Familie, ſo wie der Wohllöbl.
Schutzen Compagnie, als auch den uübrigen
mir Bekannten und Unbekannten, welche ſich
ſo liebevoll und wohlthatig gegen mich in mei-
ner ſehr bedrangten Lage bewieſen, aus der
Fülle meines Herzens hiermit den innigſten
Dank. Zugleich bemerke ich, daß ich meine
z nach wie vor fortſetze.

Merſeburg, den 12. April 1835.
Moööbius, Schuhmachermeiſter

(247) ConcertAnzeige. Daß auch
den Sommer uüber jeden Sonntag die mit ſo
vielem Beifall aufgenommenen Concerte im
Saale des Buürgergartens fortgeſetzt werden, zei
gen wir hierdurch ergebenſt an, ſo wie, daß der
Anfang damit Sonntag, den 19. April, als den
erſten Oſterfeiertag, gemacht werden wird.

Sollte durch irgend einen unvorhergeſehe-
nen Fall das Concert nicht ſtattfinden konnen,
ſo werden wir Sorge tragen, durch Bekannt-
machung das Nähere zu veroffentlichen.

Merſeburg, den 13. April 1835.
Braun, Stadktmuſikus. Sobbe.

(248) Einladung. Montag, den 20.
d. M., als den 2. Oſterfeiertag, ſo wie Tags
darauf, den 214., iſt im großen Saale des Buür
gergartens Tanzmuſik.

Merſeburg den 13. April 1835.
Sobbe.

(250) Theater in Merſeburg. Sonn
tag, den 19. April: Die Lichtenſteiner,
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oder: Die Macht des Wahns, Ritter- Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evlan,
ſchauſpiel in 5 Acten, nebſt einem Vorſpiel:
Der Weihnachtsabend, von Bahrdt.

E. Tenner.
(241) Abſchied. Allen unſern Freunden

und Bekannten ſagen wir bei unſerer Abreiſe
nach Lochwitz noch ein herzliches Lebewohl, und
bitten auch in der Ferne um ein freundliches
Andenken.

Merſeburg, den 10. April 1835.
Der Gutsbeſitzer Chr. Fried. Benne.

Julie Benne.

Wegen des auf kuünftigen Montag
fallenden 2ten Oſterfeiertages erſucht die Un
terzeichnete ganz ergebenſt, die etwa fur das
nachſte Stuck dieſer Blatter beſtimmten Be-
kanntmachungen c. ſpäteſtens bis Sonnabends
Abend gefalligſt einſenden zu wollen.

Die Redaction.

Am Gruünendonnerſtage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer

(Confirmation) Nachm. Hr. Adj. Putzer.
Stadtkirche: Hr. Senior Heydenreich.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Am Charfreitage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

b. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
(Der Gottesdienſt beginnt fur dieſen Tag 32 Uhr
und ſind die Kirchthuren wahrend der Predigt ge-
ſchloſſen.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am ſſten Oſterfeiertage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
deumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,
(Die Kirche geht von heute ab um 9 Uhr an.)

Am 2ten Oſterfeiertage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diagc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Findeis.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Diac. D. Rößler; Nach

mittags Hr. Cand. Ulrich.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbuxr g.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Gold u. Silberarbeiter

Moritz eine Tochter dem Gold u. Silberarbeiter Bra
conier ein Sohn dem Tiſchlermſtr. Kranich ein Sohn
dem Hutmachermeiſter Petzſch eine Tochter; dem Hand
arbeiter Meyer eine Tochter dem Handarbeiter Roöſer
eine Tochter dem Handarbeiter Weidling ein Sohn
einer ledigen Perſon eine Tochter. Geſtorben: die
Ehefrau des Schuhmachermeiſters Handler, 29 J. alt
die jungſte Tochter des Hausbeſitzers Bielig, im ſten
Jahre die jungſte Tochter des Handarbeiters Walther,
im Aten Jahre; der Handarbeiter Lehmann 56 J. alt.

Neumarkt. Geboren: dem Tiſchlermſtr. Kloöp
pel ein Sohn. Geſtorben: der altere Sohn des
Handarbeiters Dreſcher, im 6ten J. der einzige Sohn
des Handarbeiters Pfuützer, im 9ten Jahre der jüngſte
Sohn des Tiſchlermeiſters Kloöppel, 15 Tag alt.

Altenburg. Geboren: dem Zimmermann Bern
hardt eine Tochter Getrauet: der Kaufmann Roder
mit Jgfr. C. F. D. Hornickel von hier.

Kirchennachr. vom Monat Febr. (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Einwohner Oppe eine Tochter dem

Muſſcus Knoblauch ein Sohn dem Gerichtsamtsboten
Stutz eine Tochter dem Schafer Keutel ein Sohn.
Getrauet: C. Fr. Ruhlemann mit Ch. D. Fricke aus
Milzau.

Vom Monat Marz.
Geboren: dem Tiſchlermeiſter Goödicke ein Sohn

dem Oekonom Heine ein Sohn. Geſtorben: die
einzige Tochter des Fleiſchermeiſters Alberts im 14ten
Jahre; die Tochter des Burgers und Einwohners Beier,
im Zten Jahre; eine uneheliche Tochter.

eit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene
Briefe.

1) Regiſtrator Dullo in Berlin 2) Unterofficier Bar
tels in Berlin 3) Baron v. Görne in Berlin 4) Ga
lanteriehändler Jſaak in Gneſen; 5) Grenzaufſeher Kuh
fahl in Niendorff; 6) Steueraufſeher Lenke in Torgau
7) Salinen-Jnſpector Meyer in Neuſalzwerk 8) Mus-
ketier Schneider in Magdeburg nebſt 1 Packet, W. 8.
ſign., 4 Pfund 8 Loth ſchwer.

Merſeburg den 11. April 1835.
Königliches Poſt Amt.Baänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Th. ſo.Weizen 1 126vis 1 15Roggen 1 1 3 bis 1 3Gerſte 1 23 9 bis 25Hafer 113 9 bis I l 18

le l
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